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eSt  ste  eb  S  —_ Der ülteste Leben-Jesu-Roman.  'Voh Franz X. Steinmetzer. *  > Josef Wittig b  etitelt sein in _neuer A‘usgabé —béi Klotz n  in Gotha erscheinendes Werk „Leben Jesu in Palästina,  Schlesien und anderswo“ als „Überkonfessionellen Jesus-  roman“. Inwieweit die Überschrift „überkonfessionell“ ge-  rechtfertigt ist, möge hier nicht näher erörtert werden.  Daß aber die Bezeichnun  g }„Jesusrflomyayn“ ZUu(it.: sf;eht e  außer Zweifel. -  ‚Die Begriffe „„J esusroinafi‘-‘‚ „Leben-Jesu-Roman“ U_Ild'_ .  „romanhaftes Leben Jesu“ sind uns allen geläufig. Wer  von. „Leben-Jesu-Roman“ spricht, denkt in erster Linie-  an das Leben Jesu von Ernst Renan, das 1863 in französi-  scher Sprache in Berlin erschien und im selben Jahre noch _  mehrere Male in Paris aufgelegt werden konnte. Jedenfalls  hat dieses französische Leben Jesu, das auch in ungezählten  Exemplaren in deutscher Übersetzung bei uns verbreitet _  ist, in Deutschland ein größeres Aufsehen erregt als die  französisehe Wiedergabe des Lebens Jesu von D. F. Strauß,  die 1840 erschien, in Frankreich. Vergleicht man die beiden  angeführten Werke von J. Wittig und E. Renan, die in  A e K  gleicher Weise als. „Jesusromane“ bezeichnet werden, so  fällt der große Unterschied zwischen beiden sofort ins’  Auge. Während Wittig das Leben des Herrn auf seine und _  anderer Erfahrung anwenden, das Leben Jesu von neuem  D P E  an sich vollziehen sehen möchte, hat Renan die Ab-  sicht, nichts anderes als das Leben Jesu dem Leser in  seiner Weise vor Augen zu stellen. Der Begriff „Jesus-  roman“ ist demnach kein eindeutiger, sondern besagt nur _  eine irgendwie geartete literarische Verwertung der. Tat-  sachen des Lebens des Herrn. Übrigens darf niemand _  glauben, daß Renan ebenso wie seine Vorgänger und die  meisten seiner Nachfolger die Absicht gehabt hätte, einen _  „Roman“ zu verfassen. Wie es möglich ist, daß eine ganze .  Reihe von alten und neueren Schriftstellern die Feder zur _  Hand nahm, um eine geschichtlich getreue Darstellung-  des Lebens Jesu zu geben, und wie trotzdem ein „Roman“  daraus wurde, kann nu  N  begriffen werden.  r aus den Zeitverhältni$sén heraugä .  S  >  Man versetze sich in die M  itte des 18. Jähfhundé_rfs'  hinein, als der Deismus seine Aufklärungsarbeit ver-  richtete. Man dachte sich Gott-als von der Welt voll-  kommen losgelöst und an ihr gänzlich uninteressiert. Eine  Öffenbarung, sei es durch Wort oder Tat, lag demnach  cht-{  außerhalb .des Be?eich“es der Mö_glichke-it. Die T#:—3inzi‚g‚fe Ri  4_*St  ste  eb  S  —_ Der ülteste Leben-Jesu-Roman.  'Voh Franz X. Steinmetzer. *  > Josef Wittig b  etitelt sein in _neuer A‘usgabé —béi Klotz n  in Gotha erscheinendes Werk „Leben Jesu in Palästina,  Schlesien und anderswo“ als „Überkonfessionellen Jesus-  roman“. Inwieweit die Überschrift „überkonfessionell“ ge-  rechtfertigt ist, möge hier nicht näher erörtert werden.  Daß aber die Bezeichnun  g }„Jesusrflomyayn“ ZUu(it.: sf;eht e  außer Zweifel. -  ‚Die Begriffe „„J esusroinafi‘-‘‚ „Leben-Jesu-Roman“ U_Ild'_ .  „romanhaftes Leben Jesu“ sind uns allen geläufig. Wer  von. „Leben-Jesu-Roman“ spricht, denkt in erster Linie-  an das Leben Jesu von Ernst Renan, das 1863 in französi-  scher Sprache in Berlin erschien und im selben Jahre noch _  mehrere Male in Paris aufgelegt werden konnte. Jedenfalls  hat dieses französische Leben Jesu, das auch in ungezählten  Exemplaren in deutscher Übersetzung bei uns verbreitet _  ist, in Deutschland ein größeres Aufsehen erregt als die  französisehe Wiedergabe des Lebens Jesu von D. F. Strauß,  die 1840 erschien, in Frankreich. Vergleicht man die beiden  angeführten Werke von J. Wittig und E. Renan, die in  A e K  gleicher Weise als. „Jesusromane“ bezeichnet werden, so  fällt der große Unterschied zwischen beiden sofort ins’  Auge. Während Wittig das Leben des Herrn auf seine und _  anderer Erfahrung anwenden, das Leben Jesu von neuem  D P E  an sich vollziehen sehen möchte, hat Renan die Ab-  sicht, nichts anderes als das Leben Jesu dem Leser in  seiner Weise vor Augen zu stellen. Der Begriff „Jesus-  roman“ ist demnach kein eindeutiger, sondern besagt nur _  eine irgendwie geartete literarische Verwertung der. Tat-  sachen des Lebens des Herrn. Übrigens darf niemand _  glauben, daß Renan ebenso wie seine Vorgänger und die  meisten seiner Nachfolger die Absicht gehabt hätte, einen _  „Roman“ zu verfassen. Wie es möglich ist, daß eine ganze .  Reihe von alten und neueren Schriftstellern die Feder zur _  Hand nahm, um eine geschichtlich getreue Darstellung-  des Lebens Jesu zu geben, und wie trotzdem ein „Roman“  daraus wurde, kann nu  N  begriffen werden.  r aus den Zeitverhältni$sén heraugä .  S  >  Man versetze sich in die M  itte des 18. Jähfhundé_rfs'  hinein, als der Deismus seine Aufklärungsarbeit ver-  richtete. Man dachte sich Gott-als von der Welt voll-  kommen losgelöst und an ihr gänzlich uninteressiert. Eine  Öffenbarung, sei es durch Wort oder Tat, lag demnach  cht-{  außerhalb .des Be?eich“es der Mö_glichke-it. Die T#:—3inzi‚g‚fe Ri  4_*Der älteste Leben-Jesu-Roman. E DVon Franz Steinmetzer.
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cht-außerhalb des Bere) ch’es der Möglichkeıit. Die einzige Rı
4*
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Steinmetzer, Der äalteste ‚eben-Jesu-

schnur nach der sıch der ensch rkennen nd
Wollen richten VErMAAaY, ist Vernunft Diese Te
erschıen V OI em den Gebildeten der damalıgen Zeit
ein Fkvangeliıum Wiıe groß die Gärung 7ar weilche
Urc diese 1216EU€e1 Ansıchten 11} en öpfen der ıiınte H-
genten Krelise veranlaßt worden War Zel unNns der al
des Samuel Reimarus. In mehr als zwanzıg]ähriger Arbeit
natte e1IN Werk verfaßt, das abgesehen VO  H en umfang-
reichen Vorarbeıten und Konzepten Z W 1 an On Z WE@Ee1-
ausend Seiten umtTabhbte und noch eute der Stadt-
bhıbhothek Hamburg aufibewahrt wWwIrd. Iiese Schrift
nthält das ekenntnıis dieses Hamburger Gymnasıal-
professors, welches der ekannten „Betrugshypothese‘
g1ıpfelt Demnach Jesus überhauptN1IC dıe Absıcht
gehabt, CIH6 NECUEC eligıon tıften, sondern Inten-
L197n hestand darın, den Juden urc Au{istand cdie
Selbständigkeıt wlederzugeben und das messianische eICl
aufzurichten. In dıesem Sinne SC1I SC11 Ruf verstehen:
ala Buße, enn das Hımmelreic. ist VOL der 4 ur Die
Versuche, diıe Jesus machte, u SC1INECIN Jan durchzu-
Iühren, uhnhrtien zeinem EirIolg. Das erste Mal G
cdie Jünger ausgesandt, allein das gahläische VoOo erwärmte
sıch nıcht für die ane esu Das zweiıte Mal suchte
durch das 1ıld des FInNZUgeES des messtianıschen KOöntgs amn
Palmsonntag die Scharen aqufizustacheln Aillein dieses Mal
endete der Versuch mıt och gründlicheren Miß-
erfolg, der OC bedeutete Die Jünger /aren
zunächst ratlos, ahbher bald faßten S16 sıch, und nachdem
S11 esu Leichnam gestohlen hatten, verkündeten S16

Tage ach dem ode Jesu, der Herr Se1 VO  5 en oten
autferstanden un werde bald wıederkommen.

Daß die VON Keımarus aufgestellte ypothese 11e-
manden, der das Kvangelium uch AUFr oberflächlich kannte,
befiriedigen konnte mußte der Verfasser selhst einsehen
er hütete er sıch uch ohl er der öffent-

Über den wissenschaftlichen VW ert dieser Auffassung hbesteht keine
Einigkeit In Seiner Geschichte der Leben Jesu-Forschung, u{ll 1926
sagt Albert Schweitzer „ WiIr en kein ec. (das Werk des Keimarus)
infach a1s deistische Schöpfung abzufertigen, WI1e 70 Schmiede
mıt Wort abtiut sondern 1st der Zeıt, daß dem Reimarus
ec. werde, un daß INa.  e die grandıiıose historische eistung der deisti-
schen Streitschrifit anerkenne Sein Werk ıst vielleicht die großartıgste
Leistung der „eben-Jesu Forschung überhaupt denn hat Zzuerst. die
Vorstellungswelt Jesu hıistorisch als eschatologische Weltanschauung
erfaßt tto Schmiedel hat jedoch diese Auffassung des Werkes des Re1ima-
uS,; als ob er eın ırektier Vorläufer VO.  z Johannes Weiß gewesen 9
abgelehnt. (Die Hauptprobleme der eben-Yesu--Forschung, 2Au{l 1906,
2‚ Anm
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A$teinmé?zef‚ f Der älteste Leben-J é‚su-läqinan.
licheif Krıtik preisjzuäeberi‚ und die Handschfift wäre wohl
nıemals gedruc worden, WENnN NC ach des Reimarus
Tode  Lessing von der Hamilıe des Verstorbenen einzelne
Stücke des Konzeptes erhalten a  ©: die unter Zu=
sıcherung strengster erschwiegenheit ber den Verfasser
1n rel Partien veröffentlichte. DIie letzte der Veröffent-
lıchungen Lessings, dıe 1E qls selbständiges, 276 Seıten
tarkes uch erschıen, führ den Ijtel „Uber den Zweckesu und seıner Jünger-:.

Das WAar dıe ge1istıige Voraussetzung, au der sıch die RE S
Abfassung des ersten Leben-Jesu-Romanes ergab. Die FE
OI der Untrüglichkeıit der ernuntft, die estreiıtung der
Inspiration der Bibel und der Möglichkeit der Wunder
WaTrenil 1n den gebildeten Kreisen gern aufgenommen wor-
en, obwohl selbstverständlich nıcht an erregtem ; Wider-
spruch . und energischer Abwehr fehlte Die Annahme bher
eINes etruges Hure die Jünger SOWI1E dıe dıe

Uhandelnden Personen der evangelischen Geschichte, uch
den Herrn nıcht ausgenommen, erhobenen AÄAnwürfe oh
SI  1C N1C einwandfIreıen Handelns doch so offen-
zundig unhaltbar, daß qauft eine Anerkennung der BetrugSs-
hypothese 1n weıteren reisen NC rechnen Wr er
galt es, eıine EUe Lösung zu finden, dıe ach Ausschaltung
es Wunderbaren aus dem Leben des Herrn eine Auf-
[assung esu ermöglichte, welcher NIC von vornherein
der Petroleumgeruch der Studierstube anhaftete, sondern
dıe einen wiıirklıchen, geschıichtlich MNO
quiIwI1es. g1ichen Charakter

Wie sechr dese rage der damaligen gebildeten Welt
auft dem Herzen brannte, ist daraus Z7u ersehen, daß man
nıcht die Ergebnisse der gelehrten Forschung bwartete,
sondern aut e1gene aus der schwierigen rage Leibe
ging Der Mann, der das unternahm,  X war. K _afl FriqdrithBahrdt.*)

Bahrdt (17/41—1792 ‘sfammte QUS Bischofs-
werda un wiırkte als Professor in Le1ipzıig, Gießen nd
Halle Hıer hatte er einen außergewöhnlich sroßen Zulauf
an Hörern. ber seın sıttlich ungefestigter Charakter W1Ie
die seinen Neuerungen abholde Zeit der WoellnerischenReligions- und Zensurerlässe hereıteten ıhm einen jähenSturz dUusS der qakad<ämis'chen Karriere. Wie SO vjele seine‘r

Eine Parallele dieser Efs cheinung haben WIT in NSern enerlebt, iıne lasse Von theologisch nıcht oder unzureichend Sge-bildeten Autoren, die ZU sgroßen eıl in andern Bildungszweigen? guteLeistüurigen aufzuweisen hatten, als wissenschaftliche Dilettanten auft

tlleqlogisphem Gebietü bis AA Leugnung der‘Geschichtlichkeit"]esu gelangten,



P  54  }  St13iiimétier‚ _ Der älteste Leben-Jesu-Rom n  Nachfolger auf defii'Fe_ld der Leben-.Jesuéorséhuhlg fing  Bahrdt als gläubiger Prediger an, um bald bei der Auf-  fassung von der Vernunftreligion zu landen. Seine Jesus-  Biographie ist enthalten in den zwei Werken: Briefe über  die Bibel im Volkston, Halle. 1782, und Ausführung des  $  Planes und Zweckes Jesu, Berlin 1784—1792.  Die Grundsätze, mit denen Bahrdt an die. Betrach-  tung des Lebens Jesu herantrat, entsprechen den schon  kurz umrissenen Anschauungen seiner Zeit. Noch gab es  damals keine brennend gewordene synoptische Frage,  auch die kritische Untersuchung des vierten Evangeliums  hatte noch nicht begonnen,!) die eschatologische Betrach-  tung Jesu war kaum angedeutet. So machen die Schriften  Bahrdts den Eindruck einer auf unzulänglichem Grund  errichteten banalen Hypothese, deren einzige Voraussetzung  und Begründung die Behauptung der Unmöglichkeit der  Wunder und der absoluten Zuverlässigkeit der Vernunft ist.  Somit begegnen wir immer wieder der Erscheinung, daß  Bahrdt die Betrachtung der evangelischen Erzählungen  durch den Philosophen als notwendig erklärt, weil mangels  jeden ’historisch-kritischen Prinzips ein philosophisches zur  Aushilfe herangezogen werden muß. Mit seinem Maßstab  der natürlichen Erklärung der Evangelien, den er seinem  Vorgänger Reimarus entlehnt hat, eilt er aber der zünfti-  gen Forschung um Jahrzehnte voraus. Alle Evangelien  gelten ihm gleich als Quellen des Lebens Jesu, das Jo-  hannesevangelium wird eher bevorzugt als vernachlässigt.  Was er aber vor Reimarus voraus hat, ist die Art seiner  Auffassung von den evangelischen Tatsachen als natür-  lichen Ereignissen. Er kommt grundsätzlich nicht mehr  zu einem Betruge der leitenden Personen des werdenden  Christentums, sondern sucht den Widerspruch zwischen dem  Wortlaut der evangelischen Berichte und den Forderungen  der Vernunft, die keine Wunder zuläßt, durch eine „ver-  nünftige Erklärung“ zu beheben. Als Schulbeispiel für seine  Erklärungsmethode führt er die legendarische Erzählung  an, ein gewisser König von Frankreich sei nach Calais  marschiert, und habe eine Hostie in das Meer geworfen,  worauf _ es sich geteilt habe dergestalt, daß er mit seinem  Heere trockenen Fußes nach England ‘ziehen konnte.  Dieser Bericht wolle nur sagen, daß sich der damals wü-  ;tende Sturm gelegt habe, und so die Überfahrt trockenen  Fußes möglich wurde. Von einer wunderbaren Wirkung  EL  S  der Hostie und einer, Teilung des Wassers berichte die  d  1) Die johanneische Frage wurde du_réh C Th.? Bretschneider im ' Jahre  7  1820 angeregt, kam aber erst nach Schleiermacher in Fluß.CS  Steinmétzef, Der älteste Leben-Jesu-Rom Ila

Nachfolger quft dem ” Feld der Leben-J esu—Forséhuflg fing
Bahrdt als gläubiger Prediger A bald bel der Auf-
fassung von der. Vernunftreligion landen. Seine Jesus-
Biographie ist enthalten In den 7wWel Werken: Briefe ber
die Biıibel 1mM OIKSLON, 1782, un Ausführung des
DPlanes un Zweckes Jesu, Berlin

Die Grundsätze, mıiıt denen Bahrdt al die- Betrach-
tung des Lehens esu herantrat, entsprechen den schon
kurz umriıssenen Anschauungen SsEeINeET Zeıt och gab
damals keine brennend gewordene synoptische rage,
uch cdie krıtısche Untersuchung des vierten Evangelıums

och nıcht begonnen,*) die eschatologische Betrach-
tung esu war kaum angedeutet. SO machen die Schrıften
Bahrdts den INATUC einer auf unzulänglichem TUN
errichlteten hanalen Hypothese, deren einzige Voraussetzung
und Begründung die Behauptung der Unmöglichkeit der
Wunder und der absoluten Zuverlässigkeit der Vernunft iıst
Somit egegnen WIr ımmer wıeder der Erscheinung, daß
Bahrdt dıe Betrachtung der evangelischen Erzählungen
durch den Philosophen als notwendıg rklärt, weıl mangels
jeden historisch-kritischen Prinzips eın philosophisches AT

Aushiılfe herangezogen werden muß Mit seinem Maßstab
der natürlichen Krklärung der Evangelıen, den seinem
Vorgänger Reimarus entlehnt hat, eılt er bher der zuüntfti-
gn Forschung Jahrzehnte VOTAauUusSs 1le Evangelıen
geiten ihm gleich als Quellen des Lebens Jesu, das H-
hannesevangelıum wiıird eher bevorzugt als vernachlässıgt.
Was ber VOL Reimarus vVvoraus AHat; ist dıe Art se1ıner
Auffassung VO  e den evangelıschen Tatsachen als natur-
lıchen Ereignissen. Er kommt grundsätzlıch nıcht mehr

einem Betruge der leitenden Personen des werdenden
Christentums, sondern SUC denWiderspruch zwıschen dem
ortllau der evangelıschen Berichte un den Forderungen
der Vernuntit, die keıne Wunder zuläßt, durch eine 535  —
nünftige Erklärung“ beheben Als Schulbeispiel Tür seine
Erklärungsmethode führt die Jegendarische Erzählung
a eiINn SeWIlsser Önıg VO  n Frankreich sel ach Calais
marschiert, un habe eıine ostie 1n das Meer geworfen,
worauf sich  geteilt habe dergestalt, daß mut seinem
Heere trockenen Fußes nach England ‚ ziehen konnte.
1 )heser Bericht WO NUur Sagenh, daß sıch der damals WU-
en urm gelegt habe, nd So die Überfahrt trockenen
Fußes möglich wurde. Von einer wunderbaren Wirkung
der ostje und einer V Teilung des Wassers ; berichte dıe

Die johanneische ra wurde durch Th.. Bretschneider im Jahre
1820 angeregt, kam aber rst nach Schleiermacher in Fluß.
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Erzählung nıchts 1eSs werde Aur S1€e hıineingelegt ach
dieser Methode werden sämtliche evangelıschen Wunder-
berichte Serklart:. un braucht N1IC bewlesen
werden, daß dabel nNn1ıc ohne läppısche und WE ZUu oft
unfreıwillig komische Auifassungen abgeht.

Gelingt Bahrdt auftf diese Art, die Klippe des Re1
vermeıden, geht ıhm NUu WI1ie den moder-

111e  > Erklärern des Lebens esu Nachdem es Wunder-
are Aaus dem en des Herrn kunstvaoll herausoperiert
ISES steht Nnu die Wissenschaft ratlos da, staunend ber
den Krfolg ihrer Arbeıt Sıe wollten den evangelıschen
Jesus VO  am SCINeEer e1 befreien Und siehe da der
alte Fall, die Operation ıst gelungen, jedoch der exıtus
lethalıs. Zugleich miıt der Eintfernung des ((‚Ottlichen
Jesus hat INa  — SCIHETr Menschlichkeit die eeilje ausgeblasen.
Was sollte Iso Bahrdt miıt Jesus : anfangen, der
ZWAarTr keine Wunder wirkte, ber dafür die erhabenste Lehre
VO 99  vater  66 und der „Vernuniftreligion“ verkündete,
WENN als pfer SC1INeTr Predigt tiel un amı den (ıe-
danken nahelegte, die Welt SCI für Te UNCHILD
änglıc Hier MUu Bahrdt eus machina e1IN-
führen, welcher dıe Sıtuation reiten konnte Dieser eus

machina bot sich Bahrdt dar dem IHuminatenorden
Sec1IiNner Zeıt Wie dieser 1776 gestiitete relig1öse Geheimbund
den amp Unwissenheit un Aberglauben quti
Fahne geschriıeben un unter dieser Losung die
Aufklärung i Sinnedes Wiıderspruches Offenbarun
nd Kirche verbreıitete, wIird uch Jesus AMitglied

solchen geheimen Ordens gemacht, dem bedin-
gungslos ergeben un das pfer SCINES Lebens
brıingen bereıt ist e Örganıisationdieses angep}iphenOrdens ZULF Zeıt Jesu, dem Mitglieder Aaus allen Schichte]
der Bevölkerung angehörten, ist anscheinend e1INe Kopie
des Hluminatenordens. S1e läßt rel Stufen VO  b Glieder

die Tolgender Weise beschrieben werden.
Den ersten rad bılden dıe Gemeinen, rısten, das

olk Ihre Bestimmung geht ahın, die LeiINeEN Begriffe
VO Gott un elıgıon lernen un durch Wahrheit
un Tugend glückliche Menschen werden. Als Erforder-
IS dazu wıird angegeben das Metanoein, sich bessern, die
Wahrheit heben un suchen, edilere Grundsätze un Sıtten
annehmen, Vertrauen Jesus haben und sıch VO  am ıhm
leiten Jassen. Den 71pelten rad bılden dıie Jünger Jesu,
die Lehrer. Sıesollten dıe Missi:onäre des Meıisters werden
nd ı er Welt dıe rei1inen Begriffe Von ott und Tugend
verbreıten. Von ıhnen wiıird verlangt, daß S1E sıch selhbst
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5D  56  _ Steinmetzer, 'Def’ äl£estg Leben-J é$ü-Rö%nalf1.‘  Verleugnen ufid das Kreuz iragen lernen. Afif irdische  Freuden mußten sie zu verzichten und für die Wahrheit  und ihre Verkündigung das Opfer des Leidens zu bringen  wissen. Der dritte Grad endlich besteht aus den Vertrauten,  Auserwählten, Mitregierenden. Sie sollten die Gemeinden  öder Logen dirigieren und im Stillen arbeiten, die positive  Religion nach und nach zu verdrängen, so daß die Welt  zur Einheit in der Vernunftreligion gebracht werde. Sie  mußten noch „einmal geboren“ werden, die ganze alte  Ideenmasse in ihnen sollte umgekehrt, alles was ihnen  sonst wahr und heilig, war, alle positive Religion verab-  schiedet werden, um allein im Lichte der reinen Vernunft.  zu wandeln (vgl. Ausführung des Planes und Zweckes Jesu  VII, 108). Es kann somit kaum ein Zweifel sein, daß der  „Essenerorden“, wie ihn. Bahrdt nennt, ein getreuer Ab-  klatsch des Illuminatenbundes war, und man darf füglich  fragen, ob nicht Bahrdt auch ein Mitglied dieses Ordens  war, und ob er nicht im Interesse dieses seine Werke ge-  schrieben hat. Manches scheint darauf hinzudeuten. In-  wiefern nun der Verfasser dieses Leben-Jesu-Romanes den  Essenerorden als deus ex machina benützt hat, wird eine  kurze Wiedergabe des vsmsentli.chen Inhaltes des Werkés  klar machen.  Zu dem Orden der Essener gehörten auch Nikodemüs  und Josef von Arimathia. Sie waren‘ keineswegs Jünger  Jesu, sondern seine Beschützer. Denn auf das Jesuskind,  als Sohn Marias und Josefs geboren, hatte _ der Orden  schon in der frühesten Zeit sein Augenmerk gelenkt. Um  dem Volk die Unvernunft seiner Messiaserwartungen bei-  zubringen, hatte der Orden nach einem Menschen Aus-  schau_ gehalten, welcher die R6lle des Messias zu über-  nehmen vermöchte, und die Wahl war auf das Jesuskind  gefallen. Von seinem Vater wie seinem Vetter, dem nach-  maligen Täufer Johannes, wird der Jesusknabe für alles  Gute begeistert und von Mitgliedern des Ordens, die sich  an ihn heranzumachen wissen, über den Wert des jüdischen  Gottesdienstes aufgeklärt. Von ihnen erhält er auch Kunde  über Sokrates und Plato, wie ihm auch geheime Arzneien  übergeben werden. Als zwölfjähriger Knabe ist Jesus  schon so weit in die Vernunftreligion eingeweiht, daß er  den staunenden Schriftgelehrten die Unmöglichkeit der  Wunder klarmachen kann.  <  Als Jesus zum Mann herangewachsen war, wurde er  über die Tyrannei und den Betrug der Priesterschaft unter-  richtet und mit dem Arzte Lukas bekannt gemacht,  welcher Jesus mit seiner Kunst zu dienen 'hat.. Jesus- sqllSteinmetzer, Der älteste Leben-Jesu-Roman. -
verleugnen und das K 1'euz‘ iragen lernen. Auf ir'disbhe
Freuden mußten sS1e verzichten und TUr dıe Wahrheıt
un ihre Verkündigung das pfer des Leidens brıngen
wI1sSsen. {|Jer drıtte rad endlich besteht us den Vertrauten,
Auserwählten, Mitregierenden. Sie ollten dıe Gemeinden
oder ogen dirıgıeren un 1 Stillen arbeiten, dıe pOositıve
eligıon ach und nach verdrängen, daß dıe e
ZAIT: FEinheıit in. der Vernunftreligion gebrac werde. S1e
nußten och „einmal geboren‘“ werden, die SaNzZe te
Ideenmasse ın ıhnen sollte umgekehrt, es WaS ıhnen.
sonst wahr un heilıg WAarT, alle positıve Relıgion verabh-
schıedet werden, um alleın 1m J1ıchte der reinen Vernunit.

wandeln (vgl Ausführung des Planes un Zweckes Jesu
V IL, 108) Es annn somiıt aum eiINn. Zweifel se1IN, daß der
„Essenerorden“, WI1e ıh Bahrdt nennt, eın getreuer AB=
klatsch des Illuminatenbundes Wäl, un man darf füglich
iragen, obh N1C Bahrdt uch eın itglie dieses Ordens
WAar, un ob er nıcht 1 Interesse dieses se1Ine er. Q6-
schrieben hat Manches cheınt daraut hinzudeuten T
wıiefifern u11l der Verfasser dieses Leben-Jesu-Romanes en
Fssenerorden qls eus machina benuützt hat, wIird eine
kurze Wiıedergabe des Wesentli_chen nha_ tes des Werkésklar machen.

Zu dem Orden der Eissener gehörten uch Nikodemüs
und 0Se VOLN rımathia Sie waren‘ keineswegs Jünger
Jesu. sondern se1ne Beschutzer. Denn quf das Jesuskind,
als Sohn Marıas nd Josefs geboren, der Orden
schon ıIn der esten Zeıt se1n Augenmerk gelenkt Uum
dem olk die Unvernunit se1ner Mess1ıaserwartungen bel-
zubringen, der Orden ach einem Menschen Aus-
schau gehalten, welcher die R5lle des ess1as über-
nehmen vermöchte, un die Wahl War auft das Jesuskınd
gefallen. Von seinem ater W1€e seinem Vetter, dem NAaCh=-
malıgen 1 äuftfer Johannes, wırd der Jesusknahbe TUr alles
ute begeıstert un Ol Mitgliedern des Ordens, dıe sıch
an ıhn heranzumachen wWI1Ssen, her den Wert des Jüdischen
Gottesdienstes aufgeklärt. Von ıhnen erhält uch un
über okrates un ato., W1€ ihm uch geheime Arzneien
übergeben. werden. Als zwölfjähriger na 1st Jesus
schon weıt In dıe Vernunftreligion eingeweılht, daß
en staunenden Schriıftgelehrten dıe Unmöglichkeit der
Wunder klarmachen kann.

Als Jesus ZU Mann herangewachsen WAarL, wurde F
ber die 1yranneı un: en Betrug der Priesterschaft unter-
ıchtet und mıt dem TZLe as bekannt gemacht,
welcher Jesus miıt seh1er uns AA dienen hat Jesus: soll
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70  0 Ste metzer, Der ä]tesfe Leben-Jesu-KRo
die A‘uféabé übernéfunefi‚ dem Volke die wahre Nar

nunftrelıgion beizubringen, Was aber TLULE auf Umwegen
möglıch ist Er sol]] als der erwartete essi1as auftreten
nd se1ine Sendung durch „Wunder“ beweisen, welche der
Orden, der hınter Jesus Ste 1n Szene setzen wird. WAar
sträubt sıch Jesus ein olches orgehen, allein der
besondere WEeCK, der Zu erreichen ISt, l1äßt ım Vereıin mit
dem Drängen der Ordensmitglieder seine edenken end-
ıch verstummen. SO wıird Jesus Mitglied des Ordens nd
übernimmt. die Verpflichtung, den Absıchten der Essene;‘hıs 1n en Tod getreu Z SeIN.

. Jesus begınnt sSeINe öffentlıche Wirksamkeit mıt der
Berufung einiger Jünger. Er selhst ist inzwıischen bis 11
den dritten Grad der Mitglieder vorgerüclgt‚ die Jünger
dagegen bringen -es 1Ur Hıs zum zweıten rad Nur dıe
Essener des drıtten Grades, denen neben as och
eıine el wıillkürlich Iinglerter Personen W1e Haram,
Schimah gehören, kennen dıe Absıchten der Brüder Smiıt iem Auftreten Jesu, die Jünger esu aber sind _ nıcht
eingeweiht un lassen sıch Iso VO  z den Werken iıhres
Meisters, dıe S1€e als Wunder ansehen, betören Jesus weiß
sehr wohl, daß keine Wunder mögliıch sSind. Auf eLwa
eıtlen wird der Nachweis versucht, Jesus habe Nnı1ıC
1Ur keinen Glauben Wunder yei* angt, sondern ıhn
verworfen.*)

Den Jüngern Nu5 welche ber die Wundertaten esu
berichten, Sing geradeso W1I€E dem igrae_litischen Volke

Seine Stellung den Wundern der evangelischen Geschichte drüékt
Bahrdt mit folgenden Worten ZUN) „Wenn 1C. also  under leugne oder
S1€e für-unmöglich erkenne, begehre ich noch NIC. die selbst, die
Begebenheiten, dıe ın er als under erzählt werden, zu leugnen,
sondern NUur die Art und Welse, wl1e diese nach. der gewöhnlichen
Vorstellung sollen geschehen se1in. Und sonach habt ihr keineswegs be-
ürchten, daß ich uch die historische Wahrheit der evan gelischen Ge-
schichte werde verdächtig machen. Es wird vielmehr ın Mitzweck dieser
Briefe sSe1n,- die Wahrheit der Geschichte Jesu gegen alle weifel und Ein-
wendungen Z behaupten und zeigen, daß alles, Was die Evangelisten
von Jesus erzählen, und was sie selbst wı1ıssen konnten, seine historische
Kichtigkeit habe“ (a I 345) an höre, wıe er che Erzählung VONl
brennenden Dornbusch sich ZUTeC:  egt Moses kam en mı1ıt
seinen Herden . einem hin, als eben die Sonne unterging Es War
ein Gebirge, das in der Mıitte eın Felsenriß trennte, ungefähr ehn en
TelLl Über den majestätischen Felswänden des Tales stand er Wald,
der die "untergehende Sonne verdeckte Da stieg Moses, voll VO  a tiefen
Gedanken und feierlicher Stimmung, ım Tal weiter DPlötzlich eiien
d Strahlen der untergehenden Sonne einen Dornbusch, der oben ald-
rande stand,)’und Moses ıst VOL dem plötzlichen Glanz,. der In sSein Auge
dringt, derart ergriffen, daß er den ganzen ‚USC. 1im Feuer S1e. und aus-
ruit „Ewiger! Das ist. der Abdruck deiner Ma'jestät, Ssowelt ein stebJiches_ Auge faßt!” (A. a. I, 183 If.)
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DA Zeıt des Moses. Ihr Moses mochte vornehmen as
wollte, INan sah LUr qauf SeiINeEN Mund un ände,
WOSESECN das Übrige nıcht eachte wurde. uch
VOTL aller ugen Bergkundige gesandt un Felsen anbohren
lassen, das olk /aTrTe doch NIe VO  — der Meinung He
kehren SECEWESCH, Moses hahbe durch dıe Berührung des
Felsens mı1T dem W asser wunderbarerwelise aus dem
erge hervorquellen Jassen, obwohl er OoCN ur mIıt dem

den Ort bezeichnete, 1119a nach Wasser graben
sollte E benso SINg den Jüngern Jesu, die nıcht näher
aufgeklärt werden konnten, un deshalb LINLTILET un überall
Wunder sahen,. die Jesus gewirk a  € obwohl Jesus
verschiedene Mıttel WIC Salben, Iränke, Pulver un Um-
schläge angewendet iDie Jünger achtetien eben HUE
auf das Wort un die Gebärde Jesu, dıe UuNnmML  e1lbbar
VOL der Genesung des Kranken äußerte, WOSESCH S1C VO  a
der Kur aichts wußten, die etwa Von Brüdern des drıtten
(Grades ZU nwendung gebrac worden WarL, un nıchts
WISSCH konnten, da S1E FCI Krankheıten {ur unheilbar
sahen Indessen hätten dıe ahnungslosen Jünger gelegent-
lıch doch Spuren der angewandudten Heılmittel edächt-
NIS ehalten, hbe1 der Heilung des Blınden miıttels des
auf die ugen gelegten Teiges aus peiche un au
WEeIilcC letzterer den WEeCcC gehabt habe, mangels
brauchbaren „Entwicklungsmaterıe“ WI1eE ehl, e quf-
Ösende un äatzende Wirkung des angewendeten Heil-
mittels mıldern AÄAhnlich SC{ das Fasten, welches heı
der Austreibung der ämonen qals notwendig erklärt
werde, riıchtig qals 1äÄt werten. Dıie Besessenen, deren
Heilung dıe Evangelısten berichten, Wahnsiınnge

Nur WENISCH Fällen gelang dem geıstıgen
Einfiuß Jesu, e1Ne kleine Anzahl VOonNn ıhnen heılen
Die andern, erTfolglosen a  e, gleichfallis dıe Brüder
des drıtten Grades ıhre Hand Spiele hatten, werden
naturgemä NnıC rzählt Die Besessenen DGN (10Cdara
hatten dıe fixe Idee, ommandeure VO  b Legion
Jeufte! SC1IMHN Wm diese Kranken heilen, habe etwa
Jesus se'hst veranstaltet daß jemand be1l e1ihNher An
un der Gegend den Ausruf cat Jesus SCI der essias
Denn VOL dem mußten dıe beiden Wahnsinnigen Kespekt
en In ıhrer ngs der veımeiıintliche Mess]ias werde
SIC N1C Jängel rte dulden, bıtten SIC ihn wenıgstens

cdıie doit weıdende er Schweıine Tahren dürien
Und schon sturzen S1C 11114 (seheul qut die Schweine 10s
Die Hırten erschrecken, dıe Hunde theben CIn urchter-
hıches Geheul un VO  u wahnsınnıger Furcht gepackt renn
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che Schweineherde bher den Abhang hıinabh den
Schlamm des Sees, S16 zugrunde geht uch der Bericht
VON der Speisung der Viıertausend lasse sıch hne Zuhilfe-
nahme unders natürhlich erklären. Denn SC1I

em evangelıschen Bericht nırgends gesagt daß Jesus
nur SECINEN Vorratl, Broten verliel habe.. Wenn
Z . der Befehlshaber Festung den Auftrag gäbe,
alle Vorräte Pulver abzugeben, un ıhm daraufhin fünf
Zentner Pulver quf dıie Festung gelhefert würden, wüurde
nıemand quf den Gedanken kommen, das Pulver habe
siıch wunderhbharerwelıse vermehrt WEeNN feststünde daß
deı Feind mı1ıt mehr qals 000 ugeln beschossen worden
sSei Jedermann wuürde schlıeßen, daß eben och andere
Vorräte Pulver vorhanden SSWESECN SC1IIH müßten Es
SC also IC unglaublich anzunehmen, Jesus hahe VOLr

Höhle, deren Palästina EINE enge gab und
denen dıe Essener ihre Versammlungen abhielten, g..

standen, welcher die Vertrauten esu schon Tage
Brotvorräte aufgehäuft hatten. ährend dıie Jünger das
olk sıtzen hießen, INnan ıhm Korb IUr Korb AaUusSs
der ereicht, daß aqalle Anwesenden satt wurden
und och E1n est übrıg 1e€ Ahber WI®e ıst dann das
andeln des Herrn auf den ogen des Sees VO  an (Geneza-
reth erklären? Auch diıeses wunderbare KEreignis hietet
durchaus keine Schwierigkeit. Das Schiff der Jünger War
ahe dem Ufer, aqals dieser Vorfall sich ereignete.: Ks Se1
nıcht unglaublıch, daß fer mehrere Bauhölzer ge-
egen en Eines VON diesen S@e1I freıl Wasser herum-
geschwommen. Jesus ter H4 SCINEI ruhıgen han-
tasıe“ habe bemerkt, Petrus dagegen ‚411 sSse1Ner SLETS
angeschwängerten Phantasıe habe N1IC gesehen. Jesus
betritt DU eım Herannahen des Schiffleins das „UNgeE-
heure uc Holz hundertelligen Zeder“, fuhlt daß

ıhn Lräagt un geht U qauf dem Balken ber das W asser
auft das Schitf Z das einstelgt. Dıie Jünger, welche
den Balken nıcht bemerkt hatten, glaub ten NUunN, der Herr
wandle qauf den ogen des eges Petrus ll ıLn Jesus
gleich Lun, versinkt aber sogleich WAasser. Alleın der
Herr Tängt iıh quft un Zz1e ıhn wlieder den ahn
zurück. Die Jünger sahen uch darın eln Wunder, da S16
sich N1IC der Fesselung ıhrer. Vernunift Urc ihre.NVor-
urteile entzıehen konnten.

. Weiter die ıllung. des Stiurmes qauft em See! DIie
Jünger etzten mıt großen Kahn ber den See | D
WAar e1N€e stürmısche Jahreszeit etwa WI1e hbe]l unNns prıl;

das Wetter sich alle Augenblicke andert „Eine Stunde
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ang wWAar die %E SEl die Sonné lie’b'ii&:h, der Seen
bald TUr eine Stöperwolke aher, welche :dıe Sonne VelI-
dunkelte und mıt ihrem Wınde die Wellen emporhob.“
Beıl hellem Sonnenschein un heblichem Hiımmel stiegen-
dıe Jünger ein. Jesus nıt ıhnen, und ermatte von
der Arbeıt des ages wird von em stillen Gang des
Schiffleins ın en Schla{f gewlegt. Mitten auf dem Dee,
ach einer halben Stunde, erhebht sich eın Wiınd, ihm O1g
eine Sturmwolke, welche den ımmel verlinstert. Unter
ıhr tobt der urm un brıingt das Schifflein H} dıe (refahr

kentern. Alleın der Meisteı ist bereıts OMl Schlaf er-
Wac entdeckt Aa1lll Horızont schon den hblassen Schimmer
VOILL nde der Sturmwolke un 1e ruhig lıegen, da das
Schiff hereıts dem Ziele ahe WarLr ])a dıe ewohnheıt
a  E, se1ınen Jüngern hbe1 jeder Gelegenheit den Glauben

dıe Vorsehung stärken, 311 cdıe Jünger uf die
To stellen und stellt sıch, qals oh er och SC  1eT1e Der
Sturm hbraust eın wen1g, die ellen e  en sıch, ber ohne
Bedeutung. Dı1e Jünger indessen werden immer angst-
ıcher un wecken Jesus, der inzwischen schon gesehen
hat: daß der uLm Ende sSe1. Jesus erhebt sıch un
T1 miıtten unter cie Jünger 1N, die Jammeın un lärmen,
und FÜ ihnen Z „ SEL Sofort trıtt Ruhe ein, aber
quch der Sturm siıch inzwischen gelegt Die Jünger
aber, die nıe “das Kapıtel Metaphvysiken Von
Kausalverhältnissen studiert hatten“, Wareh der Meinung,
der Sturm sıch gelegt WELEN des Wortes, das der
err ausgerufen hatte, das eigentlich ıhnen, nıcht aberdem urm gegolten a  e

Eines Tages- unterhält sich J esus miıt den J ühgern
Der dıie Lirfolge ihrer eigenen Wirksamkeıit, VOT em die
Behandlung und Heiılung der Kranken. Jesus Yrklärt,
14 bessere Eirfolge aufzuweisen qals dıe Jünger, weıl
cie ur hesser kenne. eSs vermöge P NUr ıIn dem
Sınne, Was ach en GesetzC der atur }möglich se1 Nun
hebt folgendes Zwiegespräch an

Andreas (hastıg): >o xönntest du nichts ausrichten‚
WO die Naturkraft nıcht mehr hinreicht?

‚ Jesus: Nıchts! Und habe ich euch nıcht epen darum
gesagt, daß und wWwI1ie ıhr die rien der Krankheıten unter-
scheıden musset, WO ihr Genesung versprechen und NIC
versprechen. ollet, 11
erroten müssen ? jcht ure mißlungengn Erfolg

Petrus ber du hast schoi1 — otfe erwe ckt, WS dieKraft der AIr schon erstorhen Wal'.
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Jesus: Für LOT Gehaltene, ın denen: aber och Lehen

Philippus (heimlıch ndreas): Ich bleiıhbe abel,
nat Ursache uUuNnSs Macht verhehlen, diıe der ater
ıhm gegeben hat

Petrus KEigentlich ote nıe ?
JTesus: Nie Und du Ikannst schon daraus sehen,

daß iıch erst einmal ı Ii1NE1NEIN en tat we1ıl der ail
äaußerst selten ISTt önnte ich jeden wirklich Toten Ci-
wecken, O, WI1IEC manche Mutter, die der Harm ber den
Verlust iıhres ındes verzehrte, wollte ich schon
erquic un getröstet en

Philippus (der aus den hinteren Gliedern derwandern-
enGesellschat hervorspringt): Sieh” dort, Heırr, GC+H

Leichenzug!
Petrus Ja, Sewl Sıe kommen eben ZU lore 4aUS

Naım heraus.
Jesus: aßt uns iıhnen entgegengehen, die Weinen-

den 7 trosten
Johannes (dem die Iränen schon ı Auge stehennd

der auch AaUuSs en hınteren 1ledern hervorkommt): Ach,
Herr vielleicht der ater verwalster Kınder, vielleicht der
Gatte Ner 1U Verlassenen, dıe ihr „eDen 111 Harm Ver- 47Ze Ach onNnntes du Heıland der Unglücklichen sein!

Jesus Es omm darauftf a oh ater dıese
kFreude 190888 beschıeden hat Der Sohn veErmag nıchts, als
Was der ater ıhm gibt Er Mu bloß qu{tf dıe 1n sehen,
die E: ıhm rteılt Er muß jeden Umstand bemerken jede— O C S A Gelegenheit benutzen, un 116 unbesonnen SCIHEer Wiıll-
kür Lolgen, noch der Vorsehung erwarten, S16
keinen Ruf gab

Petrus S1e kommen näher. Es sınd meıst Frauens-
leıte

Philiıppus: Kıne darunter rıngt läglıc iıhre Hände
WIe WEeNN S1E Irostlosigkeıt versinken wollte

JSesus NaCc Pause entscheidend): Es ist. dıe
Mutter Einzigen, den S16 Grabe ra (Er TOCkne
sıch e1iNe Iräne, die ıhm entfällt.) (Indem der aule
sıch nähert): ])as ArH1E Weıib, ach Freunde! uch
ıhr werdet eınst WE1NCN, WE iıch 1n SC111 werde
Ich mMu die aAarInNne, betrübte utter TOsten Muß (zottes-
erquıckung ihr miıtgeben aut ıhren SAauTen Weg (Indem
die Leiche heran IST. un dıe utter ihre an dıe
Wandernden qausbreıtet un laut jJammert — „aCH, I1HNEe1IN

Kinziger, ach Gott, 11Ee111 Einzıger! Ach, gebt ILLE ihn, gebt
IIMUT iıhn wıleder, ıhr könnt!“ SpMCcht Jesus miıt
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majestätischer StimmeZu Haufen): (Zum Weibe):
Weıle hier, AaTrIe Betrübte, laß mich rosten deine be-
trübte eele, laß deine TITränen mich trocknen, wiedergeben
kann ıch dir deiınen oten ohl N1IC aber indern kann
ich deiınen Schmerz. ore mich, Freunde! Meine ortie
sind TLeben! (Indem \ anheben wWIlL, das jJammernde Weib
ZUuU tLrösten, bemerkt otLen ECIN1ISE Bewegung.s Kr
verdoppelt die Schärfe SC1NES 1cCkes )as Herz op
ım VO  ze entzückender Ahnung. eın SaNzZeSs Gesicht VeIr-
ändert sıch. er ugen sınd qauft iıhn gerichtet. er sıeht
auf ıhn un keiner uf den Leichnam): aßtmich!:
(Er lüftet dıe Tücher, die des oten Gesicht verhüllen,
erhblickt eiNe schwache öte qauft der Iinken ange, HNT
deckt Leben 1ı ıhm eın Herz klopit mıt jedem ugen-
hblick eitiger VOrLT Freude Er blickt jeurıg ZUuU Hımmel)
äter.; hehbevoller Vater! Welche Seligkeıt gıbs du deinen
Cindern,. die WIe du AIl ohltun, Beseligen Freude
finden! (Zu Johannes): Meine Reisetasche!

Johannes: Hier ist SIC, ULEr Meıster ! Gab der
weınenden utter den Kınzıgen wieder. 1e W1e S16 VOT
Jammer dahın ist

Jesus (zu Johannes le1se): Es ist eın 10d, ist
tiefler Schlaf (Indem Z71e€ eH Tas hervor, benetzt Aaus
emselben Fıngerspıtzen keiıner achtet alle
sehen DUr qauft abwechselnd ZUIN immel qutfstel-
genden Blıcke, sehen ur uf SCINEN Mund, haschen jedes
SEINEL orte, das spricht. Er treckt Hände
a UuSs und berührt mıt den Spıtzen SCIHNETN Fıinger- die Nase
des oten Im Augenblick' wırd ewegun den
Stirnmuskeln S1IC  ar alle en VOFTLF Krwartung. —
Die Mutter VOL 1hm niıeder un umfaßt Knile:
“ Erbarım diıch INEIN, Jesus, du Sohn des Höchsten ” z
Der ote öffnet die Au Jesus ZUT Mutter):
aud: eın onnn ott gibt dır ıhn wıieder. Freue dich
SEINeEeTr üte Eın dankbares Herz, ure Eıfer für die
este Erziehung dieses ındes atı  ’ SC1 das pfer, das
du ott darbrıngst. (Der ote ichtet sıch quf Die utter

mıt stummer Freude und Entzückung ıhm den
als Man schlägt antel ıhn und ıhn
SC1INeEeTr Mutter Seite ach Naım ZUrücCk. Lauter ank er
Herzen qutie Lobpreisung des Mannes, HE
weilichen ott solche ohltat erzeigte.)

Johannes- (TÄ1lt Jesus eiınend den als Ach,
Herr, WIe kann ich‘ aussprechen, Was 1C tür dich ECMD-
finde! Nıe C111 Sterblicher, der vıele Freude schul,
der viele TO Stunden SEINEN Miıtmenschen bereitete,



der viel Herzen Dank den Allvater e_
wärmte.,

Jesus (gerührt) Ach, daß du bald, INne1nNn Geliebter,
solche Seligkeiten miıt ITr genießen, bald des Geistes
empfänglich werden möchtest, der S16 NS suchen und
fıinden lehrt!

Andreas (zu Petrus): Ddagt ich’s nıcht?
Lukas (der or Was enn Daß e1n scharfifer Blıck

Nnmac un JTod unterscheiden würde ?
Philippus: Ja CIn Leichnam, den I1a  S ben Grabe

ra den INan VO  o weıtem. schon roch, dessen (resicht
WIe SCsah

as IDu Ssprichs doch ohl Aur VO  am} Erscheinungendeiner Kinbildungskraft.
Philippus: Freund, Was 16 mıtAugen sah, unwWas

WIT alle mıt Augen sahen, wirst du vergeblich uUuNnSs anders
vorzustellen suchen.

A ndreas Wenn 1eS nıcht Gotteskraft WAar, die ote
11S en Zurückru[it, gab’ NI e1INe

AS. Vıelleicht uch N1e C11e, W1€e du S16 denkst..
Jesus: Streitet NC Freunde. EsomMm C1MN Laı

WO iıhr es heller. sehen werdet, als ihr jetzt seht
Wenn 1G hıngehe ZU ater, wird der Geist der Wahr-
1e1 euchkommen un:euch lehren, W3aS ıhr dieser Zeıt
och N1IC begreit. Von demselben Tage werdet ıhr.
mich nichts mehr Iragen. Dannwırdeuch nıchts mehr
rätselhaft SECIN.

In ähnlıcher Weise SC uch die Arweckung des Lazarus
VOTr sıch s  ° Wenn Johannes erichte, der ote SC1L
bereits JO JTage T&gelegen, Se1l bedenken,
daß ach der Jjüdiıschen Zählung dıe AnnahmeSCNUIEL,Lazarus SC1 etwa ontag nachmittags Uhr
C1INe Ohnmacht gelallen, und Al Mittwoch ach hr
abends S11 Jesus gekommen. Demnach würden sich nach
unserer Zählung NUr ZWEI1 Jage ergeben. Weıter SCIH
vermuten,daß Jesus Vertrauten ı Hause des Ver-
storbenen gehabt ”habe, weilcher gerade solchen peze-
rele sıch auskannte, die den toten Leib, wofür Ql
SEMEIN angesehen wurde, .durchdringen und ıh HTE
Krweckung der Lebensgeister VOon SCINELr Starrheit Hes
TIreien. Die Gerüche, welche bei der Öffnung des rab-
males verspüurt wurden, die Düfte der Spezereien
gewesen. JTesus habe diıe Absichtgehabt, dieses: Mal CWD VV A A OE E E JO Sanz besonderes Aufsehen erregende Handlung 6I
bringen, den Hohen Rat alarmieren und ZU ernst- A  AA
iıchen.Vorgehen SELCHNıh ANZUreEgEN. (Schluß 01g


